Das Produkt und sein Manager (Teil 10 von 9)

Produktmanagement vs. Prozessmanagement

Nicht erschrecken, aber der Anruf eines Interessenten brachte mich auf die Idee, einen Nachtrag zu schreiben. Seine Frage war: "Wie differenzieren Sie Produkt- und Prozessmanagement? Ist es ggf. sogar das gleiche?"

In der Tat haben Produkt-, Projekt- und Prozessmanagement sehr viel mit einander zu tun und greifen ineinander. Dabei kann es höchst unterschiedliche Konstellationen und Ordnungen des einen unter das andere geben.

· Produktmanagement als Prozesskette

Da es einen zeitlich verlaufenden Entstehungs-, Entwicklungs-, Einführungs-, Vermarktungs- und Terminierungsvorgang gestaltet und begleitet, ist Produktmanagement eine Aufgabe, die notwendigerweise mit den Mitteln des Projektmanagement arbeiten muss.

Man tut gut daran, sowohl den gesamten Produktlebenszyklus als auch alle Teilabschnitte wie die Markteinführung oder das Phase-out als Projekte aufzufassen und entsprechend zu behandeln.

Hinderlich dabei ist die häufig anzutreffende Tatsache, dass dies nur vom Produktmanager selbst und ggf. von manchen Fachabteilungen so gesehen wird, nicht aber vom Unternehmen als Ganzem.

Gerade in einer komplexen und mit außerordentlich zahlreichen Schnittstellen versehenen, meist zeitkritischen Aufgabe, die eine laufende Koordination meist voneinander unabhängiger Stellen innerhalb und außerhalb des Unternehmens erfordert, ist eine strikt planvolle Arbeitsweise nach Projektplänen zwingend.

Die Seele jeder Projektarbeit sind exakte und zugleich fehlertolerante Prozessabläufe. Diese können, der Natur der Tätigkeit entsprechend, weitgehend unabhängig von der Natur des Produktes als allgemein gültiges Gerüst erstellt werden. Zu viele Unternehmen verlieren Geld, indem sie dieses Potenzial nicht nutzen und statt dessen jedes Mal „das Rad neu erfinden“.

· Der Prozess als Produkt

Jetzt wird es spannend: Das Ganze umgedreht? Wie macht das Sinn?

Ganz einfach: Besonders, wenn es sich beim Angebot nicht um „greifbare“ Dinge wie Maschinen und Geräte („Hardware“) handelt, sondern um Softwareentwicklung oder Dienstleistung, wird es vom Anbieter (und natürlich auch vom Kunden) nicht immer als Produkt begriffen.

Klar ist meist, dass es sich bei Softwareentwicklung oder Dienstleistung um Prozesse handelt, die entsprechend beschrieben, gemanaged (bitte verzeihen Sie den Zwangsanglizismus) und optimiert werden wollen.

Schon weniger verbreitet ist die Erkenntnis, dass jede Software-Entwicklung oder Dienstleistung mit wiederkehrenden Faktoren als Projekt aufgefasst werden sollte.

Ich behaupte, dass es sehr hilfreich ist und viele Mängel und Probleme erspart, solche Dinge auch als Produkte zu verstehen und mit den Mitteln des Produktmanagement zu behandeln.

Achtung: Nicht notwendigerweise stimmt dabei die passende Produktdefinition mit der Projekt- oder Prozessdefinition überein. Oft muss diese Definition unabhängig parallel neu entwickelt werden. Der von den Programmierern erzeugte Code, um beim Beispiel Softwareentwicklung zu bleiben, kann nie das Produkt sein und gehört daher auch nicht in die Produktbeschreibung.

· Ein Prozess, der kein Produkt ist

Selbstverständlich gibt es Projekte und Prozesse, die zwar für den Kunden bestimmt sind, aus denen aber trotzdem kein Produkt wird. Das Ergebnis von durch den Kunden spezifizierten Sonderanfertigungen oder von reiner Lohnarbeit hat zwar Projektstatus und damit inhärent Prozesse, die selbstverständlich Projekt- bzw. Prozessmanagement brauchen, sind jedoch nicht als Produkt im klassischen Sinn zu betrachten. Diesfalls ist die durch die angebotene Arbeitsleistung erreichte Problemlösung für den Kunden das eigentliche Produkt.

Und das, wie alle Produkte, braucht Management. Produktmanagement.

